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Amtlicher Teil.
Nr . 1. >

Bekanntmachung
betr. Bezugsscheinefür Schuhwaren.

Die Bezugsichempjlicht für Schuhwaren ist am 27. Dezember
in Kraft getreten. iLchuhwar-n dürfen darnach schlechthin nur »och
gegen Bezugsscheine ve>kauft werben. Die Bezugsscheine aber
werden nur nach Prüfung d-r Notwendigkeit der Anschaffung aus¬
gestellt, abgesehen von den Bezugs;cheinen für sogenannte Luxus-
fchuhwaren, die auch erteilt werden tonnen, wenn der Antragsteller
durch Vorlegung c nci Abgavenbesche nigung einer der von der
RcichsbekleidungssteUezu bestiininenden Annahmestellen nachweist,
daß er dieser ein von ihm getragenes gebrauchsfähiges Paar
Schuhe oder Stiefel , deren Sohle aus L.der besteht, entgeltlich oder
unentgeltlich überlaffe.i hat . Auf einen derartigen Bezugsschein
müssen die Luxusschuhwarcn »ach dem Wortlaut des folgenden
Aerzeichnissts genau angegeben sei,,: 1. Lchuhwaren, deren Schäfte
ganz oder zum Tel aus faib  gern echten Ziegenleder (Chevreau)
oder aus feinfarbigem Kalbleder oder Lackleder (nicht Lacktuch)
jeder Art bestehen. Dazu gehören nicht Schuhwaren , die niir Lack¬
leder-Vorderkappen haben, ;owie Schuhwaren , deren Schäfte ans
braunem Ziegenleder (Theveeau) od-r braunem Äalbl. der, ohne
Rücksicht auf die Farbentöne , bestehen. 2. Gesellschafts- oder Tanz¬
schuhe aus Lackleder (nicht Lackteich), Se de. Atlas, Brokat oder
Samt . 3. Hausschuhe oder Pantoffeln mit Absätzen von mehr als
3 Zentineetcr Höhe, deren Schäfte aus Seide , 'Atlas, Brokat, Samt,
Lackleder (nicht Lacktuch) oder Wildleder (Sämifch-Leder) bestehen.
4.  Reitstiefel , deren Schäfte  ganz oder zum Te l ans Lackleder be¬
stehen. Schuhwarenyandlee dürfen auf einen Bezugsschein für
Luxuswaren nur ein Paar d. r in dein vorstehenden Verzeichnis
ausgeführten Schuhwaren abgeben.

Wiesbaden , den 30. Dezember 1916.
Der Borfitzendc des Kreisansschufses.

J .-Nr . I I. 16 909. v o n ch- i m b u r g.
Nr . 2.

An die Herren Bürgermeister der Landgemeinden des krcules.
Nach 8 9 der Landg -me ndcordnung vom 4. August 1897 sowie

A . II ., 2 der II . Anweisung zur Ausführung der Landgemeinde¬
ordnung vom 30. Nooeuiber 1897 ist d e Liste der Gcmcindegiieüer
und sonstigen Stimmberechtigten alljährlich im Monat Januar zu
berichtigen.

Auf Grund dicier berichtigten Liste ist n den Gemeinden mit
Gemeindcverrrelung die Wählerliste für d e Wahlen der Gemeinde-
verordneten neu aufzustellen und gemäß § 27 der Lanbgemeinde-
ordnuag , sowie A 11., 2 der vorerwähnten Anweisung in der Zeit
vom 15. bis 30. Januar in einem vorher zu bestimmenden und zur
öffentlichen Kenntnis zu bringend n Raum auszulegen. Die er¬
folgte Offcnlage ist auf der Wählerliste zu beschein gen.
^ Werden gegen die Richtigkeit der ausgelegten Wählerliste

(Formular 0 .) Einsprüche erhoben, so ist darüber bis zum 15. Fe¬
bruar von der Gemeindevertretung zu beschließen. Der Beschluß
ist den Beteiligten gegen Empfangsschein zuzustellen.

Wegen Bericht gung der Gerne ndegliederliste (Formular 11.)
und Aufstellung der Wählerliste (Formular ( '.) verweise ich auf
meine Kceisblattvcrfügungcii vom 15. November und 20. Dezem¬
ber 1897 II . 8398.9761, Kreisbiatt Nr . 135/150 unter Nr . 729.813,
und auf mein » Verfügung vom 27. November 1900 — J .-Nr.

Die festgestellke Wähl rüste bild. t bis zum nächste» Berich-
t gungsverfahr .n die unabänderliche Grundlage der Wahlen zur
Gemeindevertretung und darf nach dein Abschlüsse der Feststellung
weder abgeändeit nach ergänzt werden, selbst dann nicht, wenn sie
inateriellc Unr 'chtigkcitm enthält.

Wiesbaden , den 23. Dezember 1916.
Der Vorsitzende des Krcisausfchusser.

J .-Nr . 11. 16 093. von .Heimburg.
Nr . 3.

Oessentliche Bekanntmachung.
Veranlagung der Lesilzsteuer und der Kriegssteuer..

Auf Grund des 8 52 Absatz 1 des Bcsitzsteuergefetzes und des
8 26 Absatz 1 des Kriegssteuergesetzeswerden hiermit

u) alle Personen mit eine,» steuerbaren Vermögen von 20 000
Mark und darüber , welche nicht zum Wehrbeitrag veran¬
lagt sind, sowie alle Pcr .onen, deren Vermögens sich seit
der Veranlagung -um Wehrbcitrag um mehr als 10000
Mark erhöht hat;

h> alle Personen , deren Vermögen sich se't dem 1. Jannar 1914
bis 31. Dezember 1916 »m mehr als 3000 Mark auf inin-
destens llOOO Mark erhöht hat,

im Veranlagungsbezirk ausgefordert. die Besitzsteucr- und Kriegs¬
steuererklärung nach dem vorgcschriebenen Formular in der Zeit
vom 4. Januar bis zum 15. Februar 1917 dem Unterzeichneten
schriftlich oder zu Protokoll unter der Bersickierung abzugeben, daß
die Angaben nach bestem Wiste» und Gewissen gemacht sind.

mindere als d e oben bez-ichneten Personen sind zu der frei¬
willigen Abgabe einer Besitzsteuer- und Äritgssteuererklärung be¬
rechtigt. Bon b efer Befugnis Gebrauch zu machen, lieg: im drin¬
gendsten Interesse der Beteiligten, um irrtümliche Veranlagungen
seitens der VeranlagungsbehörLen auszufchließen.

D e oben bezeichneten Pcrsomn sind zur Abgabe der Ver-
wögenserklqrung verpflichtet, auch wenn ihnen eine besondere Auf¬
forderung oder ein Formular nicht zugegangen ist. Die mwgr-
schriebenen Formulare weiden den Pfl chtigen bis Mitte Januar
1917 zugesandt.

Dir Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die Post ist
zulässig, g schieht aber aut G. ,'ohr des Absenders und deshalb zweck¬
mäßig mittels Einschreibebriefs. Mündliche Erklärungen werden
»r' "« Un!erzeich>»' teii während der Geichäftsstunden in se nein
Umtsio.al zu P̂rotokoll enlgegcngenomm.en.

Wer die Fr 'st zur Abgabe der ihm obliegenden Steuererklärung
gemäß Z 5i des Lcsitzsteuerzejetzes mit Geldstrafe bu>

zu - 00 .Nark z» der Abgabe anzudalten : auch iici er er einen Zu-
f<±)lacT ron 5 bis 10 Prozent der geschuldeten Steuer oci wirkt.

Wissentliche unrichtige oder unvollständige Angaben in der Be¬
sitzsteuer- und Kr.egssteuererklärung sind in den KZ 33, 34 des
Kriegssteuergesetzes mit Geldstrafen und gegebenenfalls mit Ge¬

fängnis bis zu einem Jahre und mit Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte bedroht.

Wiesbaden , den 30. Dezember 1916..
Der Vorsitzende

der Einkommensteuer-Bcranlagungskommission.
von Heimburg.

Nr . 4.
OeffenMche Bekanntmachung.

Veranlagung der Kriegssteuer für juristische Personen.
Auf Grund des § 26 Absatz 2 des Kriegssteuergesetzeswerden

hiermit die Vorstände, persönlich hastenden Gesellschafter, Repräsen¬
tanten , Geschäftsführer und Liquidatoren

h)  aller inländischen Aktiengesellschaften, Kommanditgesell¬
schaften auf Aktien, Berggewerkschaften und anderer Berg-
bautreidenden Vereinigungen, letztere, soweit sie Rechte
juristischer Personen haben, Gesellschaften mit beschränkter
Haftung und eingetragenen Genossenschaften,

b) aller Gesellschaften der vorbezeichneten Art, die ihren Sitz
im Ausland haben, aber im Inland einen Geschäftsbetrieb
unterhalten,

im Veranlagungsbezirk aufgefordert, die Kriegssteuererklürung
nach dem oorgeschriebenen Formular bis zum 31. Januar 1917 dem
Unterzeichneten schriftlich oder zu Protokoll unter der Versicherung
abzugeben, daß die Angaben nach bestem Wissen und Gewissen ge¬
macht sind.

Soweit die Kriegssteuererklärung nicht die sämtlichen in Be¬
tracht kommenden Kriegsgeschäftsjahre umfaßt, ist eine weitere
Steuererklärung zum Zwecke der endgültigen Festsetzung der
Kriegssieuer binnen sechs Monaten nach Abschluß des letzten
Kriegsgeschäftsjahres abzugeben.

Die oben bezeichneten Personen sind zur 'Abgabe der Kriegs¬
steuererklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine besondere Auf¬
forderung oder ein Formular nicht zugegangen ist. Die vorgcschrie¬
benen Formulare werden den Pflichtigen bis Mitte Januar 1917
zugesnndt.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die Post ist zu¬
lässig,, geschieht aber auf  Gefahr des Absenders, und deshalb zweck¬
mäßig mittels Einschreibebriefs. "Mündliche Erklärungen werden
von dem Unterzeichneten während der Geschäftsstundcn in seinem
Amtslokal entgegen genommen.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm obliegenden Erklärung ver¬
säumt, ist gemäß § 54 des Besitzsteuergesetzes mit Geldstrafe bis zu
500 Mark zu der Abgabe anzuhalten , auch hat er einen Zuschlag
von 5 bis 10%  der geschuldeten Steuer verwirkt.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben in der
Kriepssteuererklärung sind in den §§ 33, 34 des Kriegssteuergesetzes
mit Geldstrafen und gegebenenfalls mit Gefängnis bis zu einem
Jahre und mit Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte bedroht.

Wiesbaden , den 30. Dezember 1916.
Der Vorsitzende

der Einkommensteuer-Veranlagungskommistion.
von h e ! m b u r g.

Bekanntmachung
betreffend

dir Entrichtung des Ttzorenumsatzllempelsfür das
Kalenderjahr 1916.

Auf Grund des 8 161 der Ausführungsbestimmungen zum
Reichsstcmpelgesetzewerden die zur Entrichtung der Abgabe vom
Warenumsätze oerpliichteten gewerbetreibenden Personen und Ge¬
sellschaften in den Landgemeinden des Landkreises Wiesbaden auf-
jahr 1916, sowie den steuerpflichtigen Betrag ibres Warenumsatzes
im vierten Viertel des Kalenderjahres 1916 bis spätestens zum
Ende des Monats Januar 1917 der Unterzeichneten Stau erstelle
schriftlich anzumelden und die Abgabe gleichzeitig mit der Anmel¬
dung bei der Kreiskommunalkasse Hierselbst einzüzahlen. Zahlung
auf deren Postscheckkonto 6522 Frankfurt ist erwünscht und für Ein¬
zahler gebührenfrei.

Als steuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der Betrieb der
Land - und Forstwirtschaft, der Viehzucht, der Fischerei und des
Gartenbaues , sowie der Bcrgwerksbetrieb.

Beläuft sich der Jahresumsaü auf nicht mehr als 3000 Mark,
so besteht eine Verpflichtung zurWAnmelduna und eiye Abgabe-
pflickt nicht. Für Betriebsinhaber , deren Warenumsatz nicht er¬
heblich hinter 3000 Mark zurückbleibt, empfiehlt es sich aber zur
Vermeidung von Erinnerungen , eine die Nichteinrcichung einer
Anmeldung begründende Mitteilung zu machen.

Wer der ihm obliegenden Anmeldungsoerpflichtung zuwidcr-
handelt oder über die empfangenen Zahlungen oder Lieferungen
wissentlich unrichtige Angaben macht, hat eine Geldstrafe verwirkt,
welche deckt zwanzigsachen Betrage der hinterzogenen Abgabe
gleichkommt. Kann der Betrag der hinterzogenen 'Abgabe nicht
sestgcstellt werden, so tritt Geldstrafe von 150 Mk. bis 30 000 Mk.
ein.

Zur Erstattnitg der schriftlichen Anmeldung sind Bordrucke zu
verwenden . Dieselben können van Ende ds. Mts . ab bei den Ge-
meindevorstündcn kostenlos in Empfang genommen werden. Auch
werden sie den Steuerpflichtigen ouf ihren Antrag von der Unter¬
zeichneten Stelle kostenfrei übersai'.dt. Eine Zusendung von Vor¬
drucken ohne Antrag findet nicht statt.

Steuerpslichtlge sind zur Anmeldung ihres Umsatzes verpslich-
tet, auch wenn ihnen Anmeldungsvordrucke nicht zugegangen find.

Für die in den Stadtgemeinden Biebrich und chochheim und in
der Gemeinde Dotzheim ansässigen gewerbetreibenden Personen
gelten die von den betreffenden Gemeindeverwaltungen zu erlassen¬
den bezüglichen Bestimmungen.

Wiesbaden , den 14. Dezember 1916.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden

J .-Rr . II . 16165. (Steuerstelle).
v o n .61  i m Bit rg.

KichramtUchsr Csi!
Hattersheim. Am Donoerstao abe»d w»roe her Eilzuu aus

rer Richtung Frankfurt unterhalb "der hiesigen Station durch die
Notbremse bei voller Fahrt gestellt. Nachforschungen ergaben,
daß sin Mädchen, welches nach Sindiingen -Zestsheini wollte, in
-höchst in den falschen Zug ckingestiegen war und deswegen einfach
die Notbremse zog.

Wie man an der Aront über die Zivildienftpflicht denkt.
Wir erhalten nachstehendes, an die Sihriftleitung einer Anuee-

Zeitung gerichtetes Schreiben eines Frontsoldaten, das wir in
feinem Wortlaut hier folgen lassen:

Sehr geehrter Herr!
Sie fragen , welchen Eindruck die Annahme des Zivildienst-

pslichtgesetzes auf uns Soldaten gemacht hat? Nun, zunächst haben
wir uns nial alle sehr gefreut, daß durch dieses Gesetz wenigstens
ein gewisser Ausgleich geschaffen wird zwischen dahenn und
draußen . Denn während der Frontsoldat schon3 lange Jahre tag-"
aus , tagein die schweren Mühsaien, die Gefahren und Entbehrungen
des Krieges tragen muß (und übrigens für sein Vaterland mit
Freuden trägt ), sah er doch bei jedem Urlaub, daß die Zahl derer,
die in der Heimat ein der gewaltigen Zeit nnwürdiges Dasein führ¬
ten, immer noch groß war . Wie kann es einen Menschen im dienst¬
pflichtigen Alter zu Hause dulden, während seine AltersgenossenBe¬
ruf und Familie verlassen — für die daheim? Und wie können«
(ein Wort unleserlich) deutsche Männer ihre Kraft einfach brach¬
liegen lassen, während da draußen Millionen ihre Kräfte schon
jahrelang verdoppeln müssen?

Und das soll»jetzt anders werden! Der Urlauber, der im Jahre
1917 heimkommt, der wirb keine Nachtcasäs mit gummibeschuhten
Aescheten, keine zweiselhasten Tingeltangel-Herrchen mehr sehen,
sondern ein Vaterland von Arbeitern , würdig der ernsten Zeit, ge¬
boren aus dem Geiste des August 1914, der keine Hand müßig
sehen wollte. Diese ausgleichende Gerechtigkeit mag etwas
Egoistisches in sich tragen , aber ein gewisser Egoismus ist ja gesund
und darum auch anzuerkennen . So wird denn auch der zweite
Punkt teilweise „egoistijch" klingen, der uns Freude und Xi oft be¬
reitet ; Durch die Zioildienstpslicht werden ja gewallige Menschen-
maisen dem Kriegshandwerk zugeführt, >md das bedeutet eine Bcr -.
stürkimg unserer Front . Nicht nur, daß imnierhin recht aiischiiiiche
Massen in die kämpfende Truppe einrücken unfc so die Urlaubsmög-
lichkeil erhöhen, den Arbeitsdienst und das Postenslehen vermindern,
die Ablösungen öfters und rascher ermöglichen, — nein auch mehr
Material wird für Kriegszwecke bereitgestellt, mehr Wagen und
Schienen zur Besörderung , mehr Baracken und sonstige Unter-
tunflsgegenständc , mehr Ausrüstung und inehr Kleider unv — os-
allem — mehr Munition ! Ja , mehr Munition ! Ach, unsere teure,
heißgeliebte Artillerie wird wieder mehr „bumsen" können, und
wenn auch der deutsche Infanterist kein munitionsverschwendendes
Sperrfeuer ohne Unterlaß braucht, um die eigenen Gräben zu
halten , und kein stundenlanges , geländeeinnehmendes Trommel-
sener, um einen feindliche» Graben zu stürmen — es ist doch was
Wundervolles , wenn Io int eigenen Rücken die „besrenndeten" Ge¬
schosse ab und zu antworten auf die nie schweigenden feindlichen
Sckilünde, und wenn die Artillerie nicht nur sicher erkennbare Ziele
mit knapper Tagesration bcfunken darf.» Die deutschen Infante¬
risten müssen noch geboren werden, die einen artilleristisch gut vor¬
bereiteten Sturm nicht ausnutzten ! Und die Feinde wollt' ich sehen,
die dann unierein Ansturm trotzten, wenn unsere Artillerie sie be-
funkt hat ! Und so wird uns denn das neue Gesetz— geboren von
dem Geiste 1914 — auch wieder den Krieg von 1914 bringen. Mit
neuen frischen Kräften vorn, hinter uns ausreichende Reserven an
Munition und Material — das gibt wieder den ersehnten Be¬
wegungskrieg mit einem ungestümen Drang nach vorwärts , heraus
aus den verhaßten Gräben , zum Sturm , zum Sieg ! Und darum
erfüllt uns die Zivildienslpslicht mit zuversichtlicher Freude, aber
auch mit dankbarer Anerkennung, die uns selbst verpflichtet. Die
Heimat zeigt es ; Sie will nicht nur durchhalten, sondern auch selbst
siegen Helsen, selbst arbeiten , und das verpflichtet auch uns an der
Front wieder, alle Kräfte anzuspannen, um deq baldigen Sieg er¬
ringen zu helfen.

Der Geist von 1914, den uns hindenburg für lange Friedens¬
jahre erhalte» wissen wollte, er war schon fast in den langen Krieqs-
jahren eingeschlasen. Hindenburg hat ihn, nicht nur durch das Ge¬
setz der Zioildienstpslicht. nein, durch sein ganzes Erscheinen an der
Führerstelle wieder wachgerufen, und unter diesem Zeichen werden
wir siegen!

' gez. Ernst Majer,
Gefr. Jns .-Regt. 55/11.

Die Kriegslage.
Die Schiffsverluste feit kricgsbeginn.

lleber 400 D00 Tonnen November-Beute.

• Wda Berlin,  29 . Dezember. Im Monat November sind
138 feindliche handelssahrzeuge von insgesamt 314 500 Br .-R.-T.
durch kriegerische Maßnahmen der Mittelmächte verloren ge¬
gangen . Davon sind 244 500 Tonnen englisch. Außerdem sind 53
neutrale handelssahrzeuge mit 94 000 Tonnen wegen Beförderung
von Bannware zum Feinde versenkt worden. Das Monatsergeb-
Nis beträgt also insqesantt 408 500 Tonnen.

Seit Kriegsbeginn sind daniit durch kriegerische Mahnahmeit
der Mittelmächte 3 636 500 Tonnen feindlichen handelsschisfs-
raums verloren gegangen ; davon sind 2 794 500 Tonnen englisch.

Der Chef d'cs Adlniraistabs der Marine.

Die Friedensschnsucht des englischen Volkes.
Ein soe' en aus London im ckwag eingetroffener Neutraler,

der geschästlich mit den verschiedenstenenglischen Bolkskre'sen und
besonders auch der (£i‘i, in Berührung kommt, sagte, die Friedens-
sohniucht des englischen Volkes könne gar nicht übertrieben wer¬
den. Seine heut ge Regierung denkt aber weder an Frieden noch
an Unterbände ii und sie könne in dngem Verhalten forcsabren, so
lange sie im Volke m t allen Mitteln die hossnnng auf den bal¬
digen Zusammenbruch Deutschlands zu erhalten verstünde. Am
gefährlichsten sei für di, Regierung die allgemein um fick greifende
Ansicht, England kämpfe nur noch weiter, um Rußland zu Kvn-
itantinopet . Frankreich zu Elsaß und Jtasten zu Triekt zu ve^.
h-lseir Der Gewohrstnann teilte d e Ansicht, daß Lloyd Georgs
me kolonialen Premiers , sie olle als Seuerrreifer ersten Ranges
bekannt sind, nur deshalb so eilig zu der Konferenz über die Krieg.>-
ziele und die Friedensbedingungen zusammengerufcn habe, um den
Knegswillen der Nnt 'on zu stöhlen.

«



Der Samstag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes hauplquorlicr , 30. Dezember.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

-H»Nordwestlich von Lille, an der Somme — vorne!
auf dem Norduser — und in einzelnen Abschnitten der Aisne
Froni nahm zeitweilig das Feuer zu.

Mehrfach wurden Vorsiöhe englischer und französischer
Patrouillen abgewiesen.

Heeresgruppe Kronprinz.
Auf dem linken Maasufer führten die Franzosen gegen

die von uns genommenen neuen Linien am Toten Mann
im Laufe des Tages mehrere durch starke Feuerwellen einge¬
leitete Angriffe , die sämtlich abgewiesen wurden.

VestlicherKriegsschauplah.
Front des Generalfeldinarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Bei ungünstiger Witterung die gewöhnliche Graben-
kampf-Tätigkeit.

Frönt des Generalobersten Erzherzog Josef.
In den verschneiten Watdkarpathen erfolgreiche pa-

trouiüen -Täligkeit deutscher Jäger.
Im ficbenbürgifchcn Grenzgebirge drangen die deut¬

schen und österreichisch-ungarischen Angriffstruppen trotz
hartnäckigem Widerstand in verschanzten Stellungen und
trotz starker Gegenstöße , in denen der Russe 10 Offiziere. 650
Wann und 7 Maschinengewehre in unserer Hand ließ , weiter
vorwärts.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.
Unsere unermüdlichen Truppen folgen dem auf der gan¬

zen Front zwischen Gebirge und Donau weichenden Feinde.
Sie stehen in fortschreitendem Kampf in der Linie nordöstlich
Vizirul — Sukesii (am Büzauh —Slobozia (halbwegs Kimni¬
tul -Sarah —plaginesti.

Mazedonische Front.
Nur kleine Gefechte von Streifableilungen in der Stru-

ma -Lbene.
Der Erste Generalquartiermeisler : Lüdendorff.

Der Sonntag-Tagesbericht.
WB . Amtlich. Großes Hauptquartier , 31. Dezember.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Der Artilleriekampf war zeitweilig südlich des
La Bäffee-Kanals . beiderseits der Somme und nord¬
westlich von Reims heftig. Auf dem Südufec der
Ancre brachte unser Sperrfeuer mehrere Munitions¬
lager zur Entzündung.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von, Bayern.

Südlich von Fakobstadt nahm die ArtilterieMig-
keik zu.

Front des Generalobersten Erzherzog Josef.
Im Grenzgebirge zur Moldau nahmen die

Gebirges. Forschem Angriff gelang cs in die feind¬
liche Stellung einzudringen und in ihr starke Gegen¬
angriffs zurückzuweifen. Auch zwischen den Rimuicul-
Sarat- und Buzaul-Riederungen wurde unter heftigen
Kämpfen Boden gewonnen.

Die Donau-Armee nähert sich fechtend der stark
befestigten Linie Gurgueti—Erucea (westlich und süd¬
westlich von Braila).

In der Dobrudscha erkämpften bulgarische Trup¬
pen Fortschritte gegen Macin.

Mazedonische Front.
An der Struma erfolgreiche Unternehmungen

bulgarischer und osmanischer Patrouillen.
Der Erste Generalquartiermeisler : Lüdendorff.

Spaniens , bei Schweiz i,nd der Niederlande zugeg cingeii sind,antworten.

Der Montag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 1. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Südlich von Riga und Smorgon wurden starke russische
Jagdkommandos abgewiesen . Aus dem Nordufer des prip-
jets stürmten deutsche Reiter im Fußgesecht zwei Stützpunkte
der Russen und brachten 1 Offizier und 35 Gefangene ein.

Front des Generalobersten Erzherzog Joses.
Deutschen Jägern gelang in den Waldkarpathen die

Sprengung eines feindlichen Blockhauses mit Besatzung.
Zwischen Uz- und Putna -Tal nahmen deutsche und

österreichisch-ungarische Bataillone mehrere höhen -Slellun-
gen im Sturm und wiesen heftige Gegenstöße der Rumänen
und Russen zurück.

herestrau und Ungureni i.m Zabala -Tal sind genommen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.
Im Nordteile der großen Walachei ist der Russe erneut

geworfen.
Die 9. Armee hat den Feind in Stellungen halbwegs

Rimnicul -Sarat und Focfani , die Donau -Armee in den
Brückenkopf von Braila zurückgedrängk.

In der Dobrudscha engten die Erfolge deutscher und
bulgarischer Truppen die russische Brückenkopf-Stellung öst¬
lich von Niacin beträchtlich ein.' Gestern wurden dort 1000
Gefangene gemacht. 4 Geschütze und 8 Maschinengewehre er¬
beutet.

Im Mündungsgebiet der Donau machte die bulgarische
Flußsicherung etwa 50 Russen nieder, die den St . Georges-
Arm in Kähnen überschritten hakten.

MazedonischeFront.
Nichts wesentliches.

Der Erste Generalquartlermeister : Ludendorss.

Kämpfe einen für uns günstigen Verlauf. Deutsche
~ . . — " ~ -v - Sä " " "isstTruppen entrissen nördlich des Uz-Tales den Russen
die höhe Solymtar und hielten sie gegen starke Gegen¬
stöße; i Offizier, 80 Mann wurden gefangen genom¬
men.

Beiderseits des Oikos-Tales wurden von deutschen
und österreichisch-ungarischen Regimentern rvmänisch-
russische Stellungen, im Putna -Tal Tulnici irr hartem
Häuserkamps genommen. Bei Reresu im Zabalä -Tal
sind unsere Truppen im Vordringen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.
Die Truppen der Generalleutnants von Morgen

und Kühne fanden nördlich und östlich von Rimnicul-
Sarat starken Widerstand, besonders am Rande des

Die Rote der Feinde.
Die Antwort der Verbandsmächte.

Die französischen Blätter melden: Nachstehende Note wurde
am Samstag abend Seiner Exzellenz Herrn W. Graves Sharp,
Botschafter der Bereinigten Staaten , durch Hern ) Aristide Briand,
Minister des Auswärtigen , im Namen der verbündeteni Regie¬
rungen überreicht:

Die für die Verteidigung der Freiheit der Völker verbündeten
Regierungen Belgiens , Frankreichs , ^Großbritanniens , Italiens,
Japans , Montenegros , Portugals , Rumäniens , Rußlands und
Serbiens haben, getreu den übernommenen Verpflichtungen, einzeln
die Waffen nicht niederzulegen, beschlossen, gemeinsam auf die so¬
genannten Friedensvorschläge, die ihnen von den feindlichen Regie¬
rungen durch die Vermittlung der Vereinigten Staaten sowie

Ehe, sie dies: Vorschläge beanrworien , halten es üie Alliierten
für angebracht, sich laut gegen eine der wesentlichen Behauptungen
der Note bei feindlichen Möchte zu erheben. In dieser Behauptung
versuchen di» feindlichen Mächte, auf die Alliierten die Verant
wonung für den Krieg abzuwälzen, und sie verkünden den Sieg der
Zentralmächte. Die Alliierten können eine solche doppelt unrichtige
Behauptung nicht annehmcn, da sie genügt, jeden Versuch zu Ver
Handlungen zur Unfruchtbarkeit zu verurteilen . Die alliierten
Nationen ertragen seit 30 Monakln einen Krieg, den zu vermeiden
sie alles getan haben. Sie haben durch Taten ihre Friedensliebe
bewiesen, diese Friedensliebe ist heute so bestimmt wie im Jahre
1914 vorhanden. Nachdem Deutschland aber seine Verpflichtungen
verletzt hat, kann der gestörte Friede nichk auf sein Wort wieder auf¬
gebaut werden. Eine Anregung zu Eröffnungen von Friedensver¬
handlungen ohne Bedingungen ist kein Friedensangebot.

Der angebliche Vorschlag, welcher, jeglichen Gehalts und jeg¬
licher Präzisierung entbehrend, von der kaiserlichen Regierung in
Umlauf gesetzt wurde, erscheint weniger als ein Friedensmanöver,
denn als ein Kriegsmanöver . Der Vorschlag ist auf einer systemati¬
schen Unkenntnis des Charakters des Kampfes in der Vergangen¬
heit, in der Gegenwart und in der Zukunft begründet. Für die Ver¬
gangenheit übersieht die deutsche Note die Tatsachen, die Taten und
die Zahlen, welche darlegen, daß der Krieg gewollt, provoziert und
durch Deutschland und Oesterreich-Ungarn erklärt wurde. Im Haag
war es der deutsche Delegierte, der sich geweigert hatte, jeder« Vor
schlag einer Abrüstung zuzustiminen. Im Juli 1914 war es Oester¬
reich-UWrrn , das nach einem Ultimatum ohnegleichen an Serbien
diesem den Krieg erklärte, obgleich es sofortige Genügtuung er¬
halten hatte. Die Zentralmächte haben damals alle Versuche, die
von der Entente unternommen wurden, um dem örtlichen Konflikt
eine friedliche Lösung zu geben, zurückgewiesen. Das Känferenzcm-
gebot Englands , der französische Vorschlag eines internationalen
Ausschusses, die Bitte des Kaisers von Rußland an den deutschen
Kaiser um ein Schiedsgericht, das zwischen Rußland und Oesterreich-
Ungarn am Vorabende des Konfliktes zustandegekommene Einver¬
nehmen (entente) — alle diese Anstrengungen sind von
Deutschland ohne Antwort und ohne Folge gelassen worden.
Belgien wurde durch ein Reich überfallen , das die belgische
Neutralität verbürgt hatte und das sich nicht scheute, die von ihm
anerkannten Verträge als „Papierfetzen" zu bezeichnen und den
Satz aufzustellen „Not kennt kein Gebot".

Für die Gegenwart stützt sich das angebliche deutsche Angebot
auf die ausschließlicheuropäische „Kriegskarte", die mir ein schein¬
bares äußeres und vorübergehendes Bild der Lage gibt, ohne aber
die wirkliche Kraft der Gegner zum Ausdruck zu ' bringen . Ein
Friedensschluß, der von diesein Angebot ausgehen würde, wäre
allein zum Vorteil der Angreifer, die, nachdem sie geglaubt hatten,
ihr Ziel in zwei Monaten zu erreichen, heute seststellen müssen, daß
sie es niemals erreichen werden.

Für die Zukunft verlangen die durch die deutsche Kriegser¬
klärung geschaffenen Ruinen , die unzähligen durch Deutschland und

M | “ "“ Kriegführende und
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seine Verbündeten begangenen Attentate gegen
Neutrale Genugtuung Wiederherstellung und Garantien . Deutsch
land weicht den: einen wie dem anderen^aus . In Wirklichkeit ist
die von den Zentralmächten gemachte Eröffnung nichts anderes als
ein Versuch, darauf berechnet, einen Umschwungdes Krieges zu be¬
wirken und schließlich der Welt einen deutschen Frieden aufztt-
zwittgen.

Das Anerbieten bezweckt, die öffentliche Meinung in den Län¬
dern der Alliierten zu beunruhigen. Diese hat aber schon trotz allen
aufgebrachten Opfern mit einer bewundernswerten Entschlossenheit
geantwortet und die Hohlheit der feindlichen Erklärungen ausgedeckt.
Die öffentliche Meinung in Deutschland und den Ländern seiner
Verbündeten ist durch ihre Verluste und die wirtschaftlichenEin¬
schränkungen bereits schwer geprüft, während die Lage dürch di?
von den Völkern verlangte höchste Anstrengung noch verschärft wird.
Das Angebot sucht außerdem die öffentliche Meinung in den neu¬
tralen Ländern , die bereits seit langem über die ursprüngliche Ver¬
antwortlichkeit aufgeklärt ist, irrezuführen und einzuschüchtern. Die
öffentliche Meinung in den neutralen Ländern ist zu klarblickend,
uni die Absichten Deutschlands zu unterstützen dadurch, daß sie die
Verteidigung der menschlichen Freiheiten prcisgibk.

Schließlich sucht das Angebot der Zentralmächte schon im
voraus vor den Augen der Welt neue Verbrechen zu rechtfertigen:
Taüchbootkampf, Zwangsarbeit und Zwangsrekrutierung von
Nationen gegen ihr eigenes Land und Verletzung neutraler Gebiete.

Lies Rainer
Geschichte einer Ehe von Leoneine von Winterfeld.
(13. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Donnerwetter , sind sie aber gleich poetisch, Römer!
Knut sah lachend zu ihm herüber.
Wohl gar eiu verborgener Dichter?
I Gott bewahre!
Römers hübsches, offenes Gesicht wandte sich der Haus¬

frau zu.
Aber soll man da nicht einfach poetisch werden, wenn man

Io mitten in ein deutsches Familienfest kommt? Und noch dazu
dieser Kontr»st: Gütern um diese Zeit Besichtigung und heute
Adventsbaum.

Lies nickte ihm ' freundlich quer über den Tifkh herüber zu.
Es freut mich ja so, Herr Römer , wenn es Ihnen bei uns ge¬

füllt. Ellen willst Dt, nicht noch' einmal Tee einfchenken?
Ja , dann aber zur Musik, drängte Knut . tNömer, Sie haben

meine Schwägerin Ellen noch gar nicht Geige sp.elen hören. Sie
werden sich freuen.

Ellen errötete leicht über dies Lob ihres gestrengen Schwagers.
Rede ihm nur nicht zu viel vor, Knut , nachher ist er ent¬

täuscht.
Der junge Doktor war der einzige, der schweigsam war und

nicht viel sagte.
Als die Lichter am Adoentsbäumchen niedergebrannt waren,

gingen sie in den Salon , wo schon Römers Cello am Flügel
lehnte ,

Sie musizierten lange. Solange , daß Gisela ungeduldig wurde.
Lies saß glücklich mit einer Weihnachtsacbeit, sie, Hütte stundenlang
zuhören mögen.

Süßer Duft von verbrannten Tannennadeln und geschmol¬
zenem Wachs zog durch den Raum . Dazwischen weiche Töne von
Beethoven, Mendelssohn und Mozart . !

In einen, mattlila Kleide saß Gisela zurückgelehnt im Schaukel-
stuhl und rauchte. Sie haßte alle Handarbeiten , selbst vor Weih¬
nachten. Ihr Mann stand am Fenster , den kleinen Ulli auf dem
Arm , mit dem er sich sehr schnell angcsreundet Hütte.

In e ner Pause während des Spiels trat Römer zu Ellen, die
vor d' m Notenständer kniete, ein Buch suchend.

Ich wußte nicht, daß Sie so spielten, gnöcdiges Fräulein , — ich
ke Jk tSsgÜdanke Ihnen . Ihr Schwager hatte recht.
Sie sah erfreut auf.
Also Sie meinen auch, daß noch einmal etwas aus mir

werden kann? Ich möchte nämlich so gern aufs Konserva¬
torium . i

Sie stand aus, ihre Augen brannten.
Denn dann hätte ich doch auch einen. Beruf , ein Ziel.
Er sah sie ernst an.
Und wohl das Schönste, was es gtlrt, nämlich anderen Freude

damit zu machen. Nur cms fehlt an Ihrem Spiel.
Sie sah ihn fragend an.
Man merkt Ihnen an, so seelewwkl Ihr Anstrich ist, daß Sie,

wie soll ich sagen, — noch nichts erhebt, nichts durchgemacht haben.
Verstehen Sie mich nicht falsch. Ab er jeder Künstler reist nur durch
sein Schicksal, — durch Glück oder Unglück. Sehen Sie , wenn ich
Ihr ~ “

Er strich weich mit her' Hand über sein Instrument.
Goethe hat einmal gesagt: Leiden bildet den Menschen und

lehrt ihn , sich selber erkennen"
Jetzt sprang Gisela von ihrem Echaukelstuhl.
Kinder, die beiden da kann ich nicht mehr mit ansehen. Jetzt

sind sie sogar schon bei Goethe angelangt . Herr Römer , wollen
Sie nicht in Ihren Mnsikpausen lieber rauchen als philoso¬
phieren?

Römer und Ellen lachten und traten zu den anderen.
Ich habe wieder etwas gelernt in betreff meines Spiels , sagte

Ellen. Dann setzte sie sich neben Lies.
Glaubst Du auch, Lies, daß jeder, der ein wirklicher Künsller

sein will, erst ein Schicksal hinter sich haben mutz?
Römer nickte»
Wir haben alle unser Schicksal, che das nicht an uns herantritt,

stecken wir noch in den Kinderschuhen.
Gisela lachte laut auf.
Unglückliche Liebe ineinen Sie wohl, Herr Römer ? Sie sind

rührend.
Römer schüttelte lächelnd den Kops.

Ich hoffe sogar, daß mein SchicksalO nein, gnädige Fr 'aU. . . . . .
eine glückliche Liebe sein wird . Aber schließlich ist ja Schicksal und
Schicksal ein kleiner Unterschied.

Vom Fenster war Ernst langsam zu den anderen getreten.
Ich habe neulich ein Bild vom Schicksal gesehen, das war

furchtbar. Ein eherner Koloß schleifte in >eder Hand einen Men-

lhr Spiel gehört hätte, ohne Sie/persönlich zu kennen, würde ich
mir sofort sagen, das ist eine .h'llnstlerin , aber eine, die erst im
Werden ist. Noch ist Ihr Spiel mcht persönlich genug. Sie kennen
die T 'efen und höhen des Lebens nicht.

Sie hatte ihm aufmerksam zugehönt.
Sie mögen recht haben, Herr Nümtcr. Mein Weg ist glatt und

eben bis jetzt dahin gelaufen, Lend tonne ich eigentlich nur vom
Hörensagen.

cn an den haaren über die Erde, rechts eine Frau , links einen
ann . Wohin sie gerissen wurden, mußten sie folgen. Es war ein

so qualvoller Ausdruck in ihren Gesichtern.
Fatum — Kismet —, sagte Römer langsam.
Ellen sah ihn an . $
Das klingt fo fremd und düster, daß man Angst haben könnte

vor der Zukunft. Und so etwas Düsteres wünschen Sie mir?
O, nichts Düsteres. Er sah ihr in die Augen. — Nur ein Er¬

leben, ein tiefes, gewaltiges. Damit Ihr Spiel noch größer und
reifer werde. Und warum fürchten? Was kommen soll, kommt.
Niemand kann seinem Schicksak ausweichen.

Da bat Lies, die ihren Jungen unterdessen zu Bett gebracht
'hatte:

Spielt uns doch jetzt einmal ein Adventlied, bitte. Das hören
alle gerne und macht so froh. —

IS.
Es verging jetzt fast kein Abend, an dem Römer nicht kam, um

mit Knut und Ellen zu musizieren. Ja , wenn es sein Dienst er¬
laubte, kam er sogar manchmal des Tages , um mit Ellen zu üben.
Es war im Rainerschen Hause jetzt schon zur Gewohnheit geworden,
daß, sobald es dunkelte, im Salon die Lampe angezündet wurde,
die man sich sonst sparte. Dann ging Ellen, den Flügel zu öffnen,
ihre Geige zu stimmen und die Noten zurecht zu legen. O, wie sie
diesen Musikwinkes, wie sie es jetzt scherzend nannte , liebte! Gestern
hatte Römer der Hausfrau wunderbare , langstielige Rosen mitge¬
bracht, die standen nun auch auf dem Flügel im Musikwinkel, im
weichen, verschleierten Lampenlicht. Ellens Hand strich über das
Cello, das Römers Bursche eben gebracht. Verträumt summten
ihre Lippen die Melodie eines soeben gespielten Liedes nach. Da
trat Knut ins Zlmmsr.

Wo ist Lies?
Ich glaube, in der Speisekammer.
Und Du bist schon wieder mitten bei der Arbeit?
Seine Hand fuhr prüfend über die Tasten . Dann sah er nach

der Uhr.
Wollen wir schnell noch die Sonate von gestern zusammen

üben, ehe Römer kommt?
Ellen war dabei und holte geschwind ihre Geige aus dem

Kasten. Darüber überhörte sie ganz die Flurklingel und das ge¬
räuschlose Erscheinen Giselas aus der Schwelle. Die steckte nur den

Kops dürch die Portiere , dann war sie wieder verschwunden. Leise
trat sie tns Kinderzimmer zu Lies, die eben ihrem Jungen sein
Abendsüppcheneinsütterte.

Aber Gisela, wo kommst Du her?
Aus allen möglichen Konfektionsgeschäften. Aber ich scheine

überall zu stören. Unterbrach eben beinah ein musikalisches Tete-n-
tete zwischen Deinem Gatten und Ellen, und hier erhält der Prinz
sein Nachtmahl.

Worin Du ihn absolut nicht störst, liebe Gisela. Komm, setz
Dich zu uns . So , das ist gemütlich.

Gisela warf sich in den Stuhl und gähnte.
Sag mal, kleine Lies, musizieren Knut und Ellen täglich so

sttmdenlang miteinander ? *
Lies lachte.
Dann mühte Knut viel Zeit übrig haben, was aber leider nicht

der Fall ist. Sie müssen gerade eben angefangen haben, Römer
kommt nachher auch.

So so, der ist wohl jetzt ständiger Gast bei euch? Niedlicher
kleiner Kerl. Werde nächstens ansangen , mit ihm ' zu flirten.
Komisch, daß Ellen sich so wenig für ihn zu interessieren scheint.

Währenddessen war Römer gekommen, und im Musikwinkel
spielten drei der Welt Entrückte. Als Ulli zu Bett war , ging Gisela,
obgleich Lies sie bat, doch noch zu bleiben und den Tönen im Salon
zu lauschen.

Ja nicht, Kind! Musik macht mich immer nervös. Auf Wie¬
dersehnI Und sie ging.

Beim Abendessen, zu dem Römer wie immer blieb, kam die
Rede auf Ellens baldige Abreise.

Wirklich, Sie wollen schon fort?
Römer sah erschrocken von seinem Teller auf.
Warum denn und wann?
Ellen lachte. Dann seufzte sie leise.
Warum ? Aber weil Weihnachten vor der Tür steht und ich

noch in Nilmer alle Hände voll zu tun habe. In fünf Tage»
heißt's Abschied nehmen von Königsberg.

Ja , zu fck 'chade. Lies streichelte traurig die Hand der Schwester.
Aber ich"hoffe, Du kommst sehr, sehr bald wieder, Ellen, ja?

Ellen spielte mit ihrem Brot.
Ich weiß nicht, ob ich sobald werde abkommen können. Aber

Du kommst ja doch im Frühling mit dem Jungen zu uns.
Im Eifer des Gesprächs hatten sie nicht acht auf Römer , der

plötzlich sehr ernst und blaß geworden war . Er verabschiedetesich
heute früher als sonst und schützte, auf allseitiges erstauntes Fragen,
seine Winterarbeit vor. Ellen war auch schweigsam geworden und
ging früh zu Bett.

Am anderen Tage um zwei Uhr, als Kimt und Lies sich eben
zum Mittagessen niedersetzen wollten, merkten sie, daß Ellen noch
nicht da war . Als sie mit der Suppe schon fast fertig waren , kam
Ellen eilig und erhitzt aus der Stadt zurück.

Ach, ich bitte sehr um Entschuldigung, ich wußte ja nicht, daß
er schon so spät war.

Eilig hängte sie Hut und Jacke ins Entree und setzte sich zu den
beiden.

Wo warst Du denn noch. Liebling? hast Du noch so viele
Weihnachtsbesorgungen gemacht?

Ellen löffelte hastig ihre Suppe.
Das nicht gerade. Wir waren noch in der Gemäldeaus¬

stellung.
Wir ? — Wer denn noch?
Ich traf zufällig Römer in der Königstraße, da meinte er, er

müßte mir die Bilder vor meiner Abreise noch zeigen. 8 » sind
wirklich wunderschöne darunter.

Lies sah ihren Gatten bittend an.
Ach, Knut, da müssen wir auck) einmal hin, sobald Du Zeit

hast.
Aber gerne, Kind. Uebrigens habe ich einen Vorschlag für

. . . . . _ . _ _ . . , . ,
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3m otiHcn Bewußtsein de» Schwere und der VerantwortULkeit
der Stunde lehnen es die Berbündeten Regierustg<m ’nc_vollenlim-
Verständnis mit ihren Völkern ab, einen nicht aufrichtigen imd ge¬
haltlosen Borfchlgg ernst -zu nehmen. Sie bestäUgen 'einmal mehr,
daß kein Friede möglich ist, solange'nicht die WiederherstMtttg der
verletzten Rechte und Freiheiten / die Anerkennung des GrurldfatzeS
der Neutralität und der freien Existenz der klelnetr Staaten sicher
aestellk sind, solange es keine Regelung gibt, die allein in der Lage
ist, wirksame Garantien für die Sicherheit der Welt zu geben. Die
verbündeten Mächte legen zum Schluß Wert auf folgende Er¬
wägungen, welche geeignet sind, die besondere Lage Belgierls nach
zweieinhalb Kriegsjahren zu beleuchte»».

Auf Grund von internationalen Verträgen , die von fünf Groß¬
mächten Europas , danmter Deutschland, unterzeichnet ivaren, ge¬
noß Belgien vor dem Krieg eine besondere staatsrechtlicheStellung,
welche sein Gebiet unverletzlich erklärte und welche es in einen,
europäischen Konflikt unter den Schutz der Garantie der Mächte
stellte. Trotzdem hat Belgien als erster Land den Ueberfall Deutsch¬
lands erduldet. Deshalb erscheint es der belgischen Regierung not¬
wendig, das Ziel, das Belgien stets verfolgt Hat, indem es an der
Seite der Entente kämpfte, genauer dorzulegen. Um der Sache des
Reälts und der Gereclstlgkeit willen hat Belgien stets gewissenhaft
seine Pflichten eriüllt , die ihm seine Neutralität auferlegte: Es hat
die Waffen ergriffen, um feine Unabhängigkeit und seine Neutrali¬
tät , die durch Deutschland verletzt wurden , zu verteidigen und um
seinen internationalen Verpflichtungen treu zu bleiben. Am
4. August 1914 anerkannte der Reichskanzler im Reichstage, daß
der Ueberfall eine Verletzung des Völkerrechts darftelle und er ver¬
pflichtete sich im Namen Deutschlands, das Unrecht wieder gut zu
machen. Seit 2 'A Jahren ist diese Ungerechtigkeitschrittweise weiter
angewachsen infolge von Methoden einer Kriegsführlmg und Be-'
sctzung, bi“ die Hilfsquellen der Länder erschöpft, die Industrien zu¬
grunde richtet, Städte und Dörfer entrechten, Niedennetzelungen,'
Hinrichtungen und Einkerkerungen vervielfacht haben. Und im
Augenblick, wo Deutschland vom Frieden und Menschlichkeit spricht,
deportiert es belgische Bürger zu Taufenden und überliefert sie der
Sklaverei , Vor dem Kriege verlangte Belgien nichts anderes , als
init allen-seinen Nachbarn in guten Beziehungen zu stehen, und sein
König >md seine Regierung haben nur die Ziele: Wiederherstellung
des Friedens und des Rechts. Aber sie wollen mir einen Frieden,
der der Welt für die Zukunft die rechtmäßige Wiederherstellung,
Garantien rmd Sicherheiten bietet,

Bemerkung des W. B, : Ein endgültiges Urteil über diese dunh
die Havas-Agcntnr übermittelte Note wird erst möglich sein, sobald
der offizielle Wortlaut hier überreicht worden ist.

Meine Mitteilungen.
Donaueschingen,  Der jüngste Sohn des Fürsten zu

Fürstenberg , Prinz Friedrich, fand ain Sonntag auf dem rumäni¬
schen Kriegsschauplatzden Heldentod. '

Wb Baris,  30 . Dezember. Der Senator Henry Bercmger
brachte einen Gesetzentwurf ein, durch t>?W die Zivilmobilisierung
»ingeführt und die nationale Arbeitskraft in Frankreich und den
Kolonien organisiert wird. Die Zioikmobilisierung soll alle Bürger
zwischen dem 17, und 60, Lebensjahr uinsaffen.

INarschall haig.
Wb London,  31 . Dezember, Meldung des Reuterfchen

Bureaus . General Haig ist für ausgezeichnete Dienste zum Mar¬
schall ernannt worden.

Tages -Rundschau.
Sin erlaß Des War anm unD laiint.

An Mein Heer und Meine Marine!
wiederum liegt ein kriegsjahr hinter uns, hart an

stampfen und Opfern, reich an Erfolgen und Siegen.
Die Hoffnungen unserer Aeinde auf das Jahr 1916 find

zuschanden geworden. Alle ihre Anstürme in Ost und wesl
sind an Eurer Tapferkeit und Hingabe zerschellt!

Der jüngste Siegeszug durch Rumänien hat durch
Gottes Fügung wiederum unverwelkliche Lorbeeren an Eure
Fahnen gehejlei.

euch beide. Wollen wir heute abeud zusammen in den Tauuhäuser?
Als Abschiedsfest für Ellen?

Gerade wollte Lies O ja, wie herrlich! rufen, da sagte Ellen
leise, kleinlaut:

Heute abend wollte doch aber Römer noch einmal zum lieben
kommen.

Knut nickte.
Richtig, das hatte ich ganz vergessen. Na, da gehe ich nach¬

her schnell heran und sage ihm ab. Das ist ja eine Kleinigkeit.
Ellen saß tief über ihren Teller gebeugt.
Er wird nachher nicht zu Hause sein, Knut. Er sagte mir vor¬

hin, er hätte noch bis 6 Uhr Dienst heute.
Dann schreibe ich ihm schnell ein paar Zeilen. Er kann dann

ja niorgen kommen.
Ellen sp' ekte tief interessiert mit ihrem Serviettenring.
Morgen abend hat er Kriegsspiel.
Knut lachte.
Donnerwetter , bist Du aber orientiert . Na , dann also ein an¬

dermal . Also heute die Parole Tannhäuser.
Lies sah Ellen an.
Ja , hast Du auch Lust? Du bist so still?
Ellen betrachtete aufmerksam das Muster im Tischtuch.

/ Wie hübsch diese Weinranken, das habe ich früher nie gesehen.
-Ach so, Pardon , Du fragtest mich etwas . Weißt Du, Tannhäuser
hob ich ja schon so' sehr oft gehört, und dann soll die Elisabeth
diesmal auch nicht besonders gut sein. Aber wenn ihr so gerne
wollt —.

Aber, Liebchen, Du bist doch unser Gast jetzt, das war ja nur
für Dich ersonnen. Weil Du neulich meintest. Du würdest so schreck¬
lich gern noch einmal den Tannhäuser hier hören.

Ellen legte die Serviette zusammen.
Das weiß ich gar nicht mehr. Aber wie gejagt —.
Lies nickte ihr zu.
So bleiben wir hier , Schatz, zu Hause ists auch immer ain ge¬

mütlichsten. Aber wollen wir jetzt nicht aufstehen? Ich w-ill noch
Briefe nach Nilmer schreiben. Und Du?

Ellen fah stramm aus dem Fenster.
Ich muß die letzte»» Sätze noch üben, darin sind so schwere Läu¬

fer und Triller.
Nach dem Tee saßen Elleir und Lies, an Weihnachtsarbeiten

stickend, im kleinen Boudoir , während Ulli neben ihnen auf dem
Teppich spielte und herumkroch.

An die Fensterscheiben schlug Schnee und Regen . Da war es
behaglich am warmen Ofen. Sie saßen gebückt beim traulichen
Lampenlicht und jede hing ihren eigenen GÄcmken nach.

Du — Lies, begann plötzlich Ellen und ließ die Arbeit in den
Schoß sinken, was verstehst Du darunter : gewaltige, innere Er¬
lebnisse?

Lies nähte weiter und sah nicht auf.
Erlebnisse, die einen von Grund auf umändern und anders

»lachen Die zum höchsten Glück oder zum höchsten Leid führen.
^ on  einmal ein solches Erlebnis gehabt?

u >s ich Knut kennen lernte.
Dann führte es bei Dir also zum höchsten Glück?

leuchteten *® te ""ch Lies die Hände in den Schoß. Ihre Augen

^ronf? 0,  ^ cn' öum höchsten Glück. Aber wie kommst Du da-

'elch, ich mei
Dann nach
Magst Du

stehen. Ich kann sie nicht aus-

fie lechet"unt?r° sichKber . ® a" mu& ,iC "-mitleiden . Oft denke ich,
^ glaube, Lies, eine Frau wie Gisela, wäre gewaluger,

Die größte Seeschlacht dieses SrieWv. der Sieg «r»
Skaßserut, ur.d die kühnen UnlernchmmMn der U-Looie
haben Metr-cr Mprrne Rühni und Drrvü'nBsri»ng für alle
festen gesichert.

Ihr seid siegreich auf allen Lrriegsfck)auptätzea zu Laude
und zu Waster!'

Mit unerfchütlcrlichem Dcrlrauen und stolzer Zuversicht
blickt das dankbare Vaterland auf Euch. Der unvergleichliche
kriegerische Geist, der in Euren Reihen lebt. Euer zäher,
nimmer ermattender Sicgcswittc. Eure Liebe zum Vatcr-
lande bürgen Mir dafür, daß der Sieg auch rm ncucti Jahre
hei unseren Fahnen bleiben wird.

Gott wird auch weiter mit uns fein!
Großes haupkqaarticc, den 31. Dezember 1910.

Wilhelm.

Ein Tagesbefehl des Königs von Bayern.
König Ludwig hat folgenden Tagebefehl erlassen: Zum dnttcn

Mole in schwerer Kriegszeit entbiete ich meiner treuen, tapferen
Armee Glück- und Segenswünsche zur Jahreswende . Stolze
Freude erfüllt mich beim Rückblick auf die Leisttmgen, mit denen
das bayrische'Heer auch im abgelaufeneu Jahre seinen Wafsenrnym
gewahrt und gemehrt hat . Unter trefflicher Führung habeii Bayern
auf allen Fronten im unwiderstehlichem Borwärtsüringen sieghaf¬
ten Angriffsgeist bekundet, in standhafter Abwehr überlegenem
feindlichem Ansturm ihre zähe Widerstandskraft erwiesen. Weder
die mit unerhörtem Kraftaufipand an der Sömme geführten A,i°
griffe, noch der neue BuudePgenosse vermochte unseren Feinden
die erstrebte Entscheidung zruchiringen. Mit wuchtigen Schlägen
haben die Heere der Verbündeten Rumänien in kurzer Zeit zu Bo¬
den geworfen . Wenn der Feind die Hemd, die wir im Gcsühl un¬
serer Stärke dargeboten haben, zurückstoßensollte, so werden mir
den Frieden , den er uns verweigert , erzwingen. Mit fester Zuver¬
sicht gehen wir der Entscheidung entgegen, die das neue Jahr brin¬
gen soll. Ich weiß, daß meine Armee von unbeugsamem Willen
zum Siege erfüllt ist und jeden Widerstand brechen wird, den un¬
sere Feinde -entgegenstellen. Hinter ihr steht niein ganzes Volk,
bereit, alle Kräfte einzusetzen, um mitzuhelfen im vaterländischen
Dienst. So danke ich denn bewegten Herzens dem Allmächtigen,
der unsere Waffen sichtlich gesegnet hat, danke ich den bis in den
Tod getreuen Söhnen meines Landes, die Leben und Gesundheit
für die Zukunft ihres Vaterlandes geopfert haben, danke ich all
denen, die im Felde und in der Heimat Anteil haben an den Er¬
folgen des vergangen Jahres . In freudigem Vertrauen auf Gottes
weitere Hilfe, auf die Tüchtigkeit meiner Armee und auf den ein¬
mütigen Willen des deutschen Volkes und seiner mächtigen Ver¬
bündeten blicke ich zuversichtlich dem neuen Jahre entgegen: Vor¬
wärts zu neuen Kämpfen, vorwärts zu Sieg und Frieden ! Meine
und der Königin heiße Wünsche begleiten die Armee auf allen
ihren Wegen,

Depeschenwechsei zwischen dem deutschen kaiserpaar.
Wba Berlin,  1 . Januar . '
An Ihre Majestät , Potsdam , Neues Palais ! Unsere braven

Truppen von allen deutschen Stämmen und unsere wackeren Ver¬
bündeten haben unter bewährter tatkräftiger Führung Rumänien
bis an den unteren Sereth vom Feinde gesäubert. Starke rus¬
sische Hilfe reichte nicht aus und kam zu spät, die Entscheidung zu
wenden. Verheißungsvoll schließt somit das alte Jahr ! Dankbar
gegen Gott und stolz auf dix deutsche Kraft , blicke ich ans die zurück¬
liegende Kriegszeit, sowie voll Vertrauen in das kommende Jahr
auf weitere Kämpfe und mit Gottes Hilfe neuen Siegen entgegen!
Wir halten durch! Wilh^ n.

An Seine Majestät , Großes Hauptgiiartier ! Mit dankbarem
Stolz blicke ich mit Dir auf unsere braven Truppen , denen Gott bci-
geständen hat, bis an den Serethflnß siegreich vorzudringen. Acich
im Hinblick auf das verflossene Jahr 1910 kannst Du dankbar und
stolz sein. Schwer, ja sehr schwer war cs. Aber Gott hat bisher
durchgeholfen. Er helfe auch weiter und gebe uns schließlich den
Sieg , der mäin Neuscchrswrmsch für Dich ist. Der Herr erhalte Dich
und die Kinder und miser teures Vaterland . Mkkori»

Wbna Berlin , 31. Januar . Der Präsident des Reichstages
Dr . Kampf hat an den Kaiser das nachstehende Telegramm gench-

m : Eure kaiserliche und königliche Majestät bitte ich am heutige«
Tage die- ehrfurchtsvollsten und herzlichsten Glückwünsche des
Reichstages entgegctinshmcn zu, wollen. Schickjalsschwer schlägt die
Stunde , die das deutsche Volk aus dem alten in das neue Jahr
hinübcrführt . Noch ist die Antwort nicht bekannt, die auf Eurer
Majestät und Eurer Majestät Verbündeten hochherziges Friedens¬
angebot von den feindlichen Mächten zu erwarten ist. Mit Euer
Majestät ist das deutsche Volk zu einem Frieden bereit, der unsere
Zukunft sicher stellt, aber gleichzeitig mit Euer Majestät entschlossen,
falls unsere Feinde die dargebotene Hand ßurückweisen, den Krieg
bis zu einem siegreichen Ende zu führen. Gott segne Eure kaiser¬
liche und königliche Majestät , G)ott segne das Vaterland.

Die krömmgsfcier in Budapest.
Wbna Budapest,  30 . Dezember, lieber die Krönungsfeier-

lichtesten wird noch ergänzend gemeldet: Das Innere der Mathias-
lirche, in der die Krönungsfeicr stattfand, bot ein Bild nnvergleich-
licher Prcicht und Herrlichkeit. Der Glanz der von reichem Gold¬
brokat schimmerndenNationalkostüme, die goldstrotzenden Uniformen
der Würdenträger und der auswärtigen Vertreter, die herrlichen
Toiletten der Damen waren ein Anblick, der in solcher Farbenpracht
selten »orkommt. Unter den Festgästen war auch König Ferdinand
von Bulgarien erschienen, der auf einer Galerie Platz nahm. Be¬
sondere Aufmeckftnnkeit erregten unter den Festgästen der Ober¬
kommandant Fcldmarschall Erzherzog Friedrich, der Minister des
Sleuhern Goas Czernin , der Sektionschef im Auswärtigen Amt
Graf Forgach , Feldmarschall Konrad von Hötzendorfs, General¬
oberst von Koeveß, der gemeinsame Finanzminister Baron Bunan
uni» Kriegsminister von Krobatin . Ans der Diplomatentribüne
waren der deutsche Botschafter Graf Wedel, der spanische und der
amerikanische Botschafter, der bulgarische, der schwedische, der
griechische Gesandte, der dänische Gesandte in Wien, der von seiner
Regierung für die Zeit der ungarischen Königskrönung zum außer¬
ordentlichen Gesandten ernannt worden ist, der siamesische und der
persische Gesandte erschienen. Der vier Jahre alte Kronprinz Otto
machte in seinem weißen ungarischen Goldbrokat-Galakleid eine
reizende Figur ; er zog aller Blicke auf sich. Tiefen Eindruck aus alle
Anwesenden »nachte die Zeremonie des Ritterschlages. Als erster
erschien Graf Ludwig Tisza , ein Bruder des Ministerpräsidenten,
der infolge schwerer Verwundung in der Begleitung eines Leib-
husarcm in die Kirche gekommen war . Trotz seiner Verwundung
ging er in militärischer Haltung zum Thron , kniete nieder und
empfing so den Ritterschlag. Erschütternd war es auch, als ein
Sohn des Ministers Baron Roßner , der durch schwere Verwundung
ein Bein verloren hat und nur auf Krücken sich fortbewegen konnte,
niederkniete, um den Ritterschlag zu empfangen. Als die Aus¬
setzung der Krone vollzogen war , trat Ministerpräsident Gras Tisza
als Palladin -Stellvertreter vor und rief mit weichin schallender
Stimme : „Eljen a Kiraly !", in das alle Anwesendenhüteschwenkend
einstimmten. Di» Eljen -Rufe pflanzten sich auf der Straße sort,
donnernde Salutsihüsse bildeten das Echo dieser begeisterten Hul¬
digung. Ein hervorragendes Moment ivar die Eidesleistung auf
dein Dreifaltigkeitsplatz. Der König ging auf die Estrade vor der
Kirche. Der Primas verlas die Eidessormel, die der König unter
freiem Himmel mit erhobenen Schwursingern Wort für Wort wie¬
derholte. Als er geendet hatte, donnerten die ehernen Kcmonen-

lünde Salutschüsse, die Glocken läuteten , eine vieltausendköpfige
enschemnengeauf dem freien Platz stimmte spontan die ungarische

Nationalhymne mit solcher Gewalt und so tiefer Empfindung an,
daß der König sich der großen Rührung nicht erwehren konnte und
für die imposante Huldigung tiefbewegt dankte.

Naffauische Nachrichten.
Biebrich.

* 191 7. 'Mn sind w'r in das vierte der Kalender-Jahre ein-
getreten . d!e im̂ Geichichtsbucheder Menschheit als die Jahre des
großen Weltkrieges für ewige Zeiten verzeichnet stehen werden.
Wir nehmen alle die Hoffnung und den Wunsch mit in das Jahr
hinein , daß es n 'cht nur das letzte Jahr dieses schrecklichen Männer-
mordens seist möge, daß es uns vielmehr recht bald mit dem Klang
der Friedensglockcn wieder zu geregelter Friedensarbeit zurück¬
führe. Der Feiertage hatten wir in kurzer Zeit nicht wenige. Erst
bradjte uns Weihnachten deren drei, und Neujahr wiederum zwei.
Und doch gilt es gerade jetzt, nicht die Hände in den Schoß zu legen,
denn aller»rtcn verlangt die Vorbereitung für die hoffentlich letzte
große KrqMnstrengung , die nach dem Beschluß der Feinde dem

innerer Erlebnisse überhaupt gar nicht fähig.
Lies zuckte die Achseln.

. Wer kann das von einem anderen sagen, Ellen, Es gibt
Augenblicke, die alles, alles ändern , und die ist einer Menschenseele
Tiefen erschließen, die wir vorhin darin gar nicht geahnt.

In Giselas Seele gewiß nicht, — Ellen sah hart aus , — mir ist
seien ein Mensch so unsympathisch gewesen. Und ich habe in ihrer
Nähe immer »in unsympathisches Gefühl. Manchmal denke ich,
sie kann andere nicht glücklich sehen, weil sie es selber nicht ist. Wo'
sie kommt, muß ein Unglück geschehen. Sieh Dir nur einmal den
armen Ernst an . Der Mann tut mir namenlos leid. Jetzt ist er
nur noch aus lauter Ironie und Sarkasmus zusammengesetzt, bloß
um seine blutende Seele zu verstecken.

Lies nickte.
Aiir ist es ebenso gegangen wie Dir , Ellen. Gisela ist und

bleibt mir ein Rätsel. Und doch gibt es Momente, in denen ich sie
lieb haben muß.

Da klingelte es.
Ellen wurde rot und sprung auf.
Ich glaube, Römer kommt schon, da will ich nur schnell den

Musikwinkel zurecht machen. —
Sie hatten viel musiziert. Cs war nach dem Abendbrot. Lies

war zu ihrem Kinde gegangen, Knut kramte in feinem Schreibtisch.
Da waren Römer und Ellen »ine Weile allein geblieben im Salon.
Er machtê sich mit seinem Eello zu schaffen.

Also Sie reisen diese Woche bestimmt noch ab?
Ellen nickte: Ja , übermorgen.
Er sah verloren in die matte Flamme der großen Steh¬

lampe.
Und wann kommen Sie wieder?
Das weiß ich wirklich noch nicht.
Er hieb mit seinem Bogen durch die Lust, daß es pfiff und

ging ans Fenster . Dann sagte er halblaut , wie in Gedanken: Ich
kann das eine Bild ans der Ausstellung heute nicht vergessen.
Wissen Sie , das vom Glück?

Sie nickte.
Ja , wo der Mann auf dem Sterbebette liegt und das Glück

zu ihm kommt. Aber nun nützt es ihm nichts inchr, denn es ist
zu spät.

Jetzt hob sie den gesenkten Kopf und sah ihn an , voll und
froh.

Warum so traurig , Herr Römer ? Das kenne ich ja gar nicht an
Ihnen.

Da kam er auf sie zu, — langsam, — sehr ernst, — bis er
dicht vor ihr stand.

Warum ich io traurig , bin ? Abschiednehmen ist immer
meine schwächste Sette gewesen. Und nun gar der Llstschied von
Ihnen.

Sie sah ihn an, di« Augen voll leuchtender Sonne
Wenn Menschen cmseimmdergehen, dann sagen sie: auf . '<?-

dersehen!
Dü nahm er ihre beiden Hönde und zog sie an seine Lippen —

heiß. — wortlos.
Bon nebenan kamen Schritte. Da gab er ihre Hände srei.

Auf der Schwelle stand Knut.
So , was »vollen wir notf| : spielen zum Schluß? Ich wollte

Beethoven, aber meine kleine Fbau will ein Volkslied.
"ies war hinter ihrem Mann ins Zimmer getreten. Eie

schmiegte sich an ihn.
Ja , bitte ein Volkslied,

allerliebsten.
Gedankenverloren ftimmtd Ellen ihre Geige,

in die Melodie über:
Es ist bestimmt in Gottes Rat,
Daß man vom liebsten, das man hat,
Ruß scheiden.

«in bekanntes! Das höre ich am

Dann ging sie

Weich fielen Klavier und Eello mit ein.
Es wird gar kurze Zeit nur sein,
Dann läßt sie dich sogar allein. —
Im tiefen Klubsessel saß Lies und schloß die Augen. Sie

liebte das Lied so über alles . Nur so traurig »vor es, - - so
traurig.

Aber jauchzend klang dann der letzte Vers durchs Zimmer und
nnwillkßrlich sangen sie ihn alle mit:

Doch mußt du mich auch recht verstehn,
Ja , recht verstehn!
Wenn Menschen auseinanderegehn,
Dann sagen sie auf Wiedersehn!

Auf Wiedersehn! — >
16.

Ellen und Lies saßen am anderen Morgen gerade beim Früh¬
stück, als ein Billet an Lies abgegeben wurde.

Ick) bitte Dich, unrqehend zu' mir zu kommen. Gisela.
Lies schüttelte erstaunt den Kopf.
Was mag das nur bedeuten? Hojfentlich ist nichts passiert.

Das sieht Gisela eigentlich gar nicht ähnlich.
Dann zog sie sich an und ging zur Schwägerin herüber.
Unterdes ließ Ellerr ihren Koffer vom Boden holen und be¬

gann langsam und traurig einzupackcn. Dabei summte sie leise die
Melodie Es ist bestimmt .in Gottes Rat . Als sie beim letzten Vers
angekommen war , lachten ihre Arigen wieder. —

Hastig ging zur selben Zeit Lies dis Königstraße entlang. Hin
und her grübelte sie, was Gisela wohl von ihr wollte. Ais sie oben
bei Dr . Rainer klingelte, machte ihr das Mädchen auf, freundlich
wie immer.

Wo ist die gnädige Frau ? Es - ist doch nichts passiert?
I , wo wird denn was passiert sein. Die Gnädige ist drinnen

beim Frühstück.
Erleichtert atmete Lies auf . Von Stube zu Stube ging sie,

ohne Gisela zu finden.
Endlich n»rf dem Balkon, mitten im Schnee, wo der Wind um

die Hausecken fuhr, stand Gisela im leichten, duftigen Morgrnrock,
ohne Trrch, ohne Mäntel,

(Fortsetzung folgt.)

Jahreswende.
Roch loht der Himmel glüh und rot
Bom wilden Weltenbrande,
Rock) schreitet Rot und schreitet Tod,
Blutheifchend, durch die Lande.
Dock) während dröhnend noch der Krieg
Am Dülkerschicksal hämmert,
Scheint es, daß, krönend Deutschlands Sieg,
Ein Friedensmorgen dämmert.
Wird speergleich er durchs Wolkenheer,
Das ihn umbrandet , dringen,
Daß wir , mit blanker Ehr ' und Wehr,
Ausruh 'n nach heißem Ringen?
O, gebe Gott, der, was geschieht,
Rach seinem Sinn gestaltet.
Der als de» Erdenglückes Schmied
Und weiser Lenker waltet.

. tote  zv einem sichern Port
»stolzen Wimpeln gchen

ilnv ö*n oerheißnen Friedenshort
Ikt vellem Vkanze sehen.

Max Schwarz.



Deutschen Volk nicht erspart sein soll, fleißige, rührige »lande . Hatte
unser Kaiser mir je nem Friedensangebot der Adveniszeit das Ge¬
präge gegeben, so haben die feindlichen Mächte mit ihrer schroffen
Zurückweisung der dargcbokenen Friedenshand dem Beginn des
neuen Jahres den Stempel ausgedrückt. Nach alter Sitte haben wir
uns beim Jahreswechsel Glück und Segen gewünscht sür das neu«
Jahr . Mögen diese Wünsche in Erfüllung gehen, für jeden einzel¬
nen, wie für das ganze Bol»» draußen im Felde wie daheim-, möge
Gottes Segen auf all unserin Beginnen ruhen. Das Wetter wäh¬
rend der Feiertag « war dem Weihnachtswetter sehr ähnlich. So¬
wohl am Sylvester m»  am Neujahr Regen, der nur hie und da
aus kurze Zeit unterbrach«n war , und da die herrschende Lufi-
märm« viele Menschen ins Klei« gelockt hatte, ja verwandelte sich
deren Lustwandeln mehnach in Regenschirm-Polonaisen . Die am
Sylvester abgehallenen Gottesdienste wiesen fast sämtlich überfüllte
Gotteshäuser auf. Die Sylvester -Nacht verlief außergewöhnlich
ruhig. Infolge der frühen Polizeistunde waren die Wirtschaften
lange vor Mitternacht geschlossen. Rur wenige Menschen befan¬
den sich beim Uebergang aus dem alten ins neue Jahr auf der
Straße . Ganz vereinzelt suchum einige jugendliche Stimmen beim
Schlag der 12. Stunde ihre Prost -Neujahr -Rufe anzubringen , siz»>-
den aber wenig Wiederklang damit . Zu ernst waren die Gedanken
der Menschen zu dieser Stunde ; still lauschten sie dem Klang der
«syloesterglocken. Auch das Ehoralvlafen von der Plattform des
evangelischen Pfarrhauses fiel wieder aus , da die ineisten der Bläser
in militärischen Diensten stehen. Vereinzelt hörte man da und
dort einen Kracher poltern. Bald ater herrschte wieder tiefste
Ruhe . Nun hißt  es : mit Gottvertrauen hinein ins neue Jahr.
Tue jeder an seinem Platze ohne Murren seine Pflicht, das Vater¬
land fordert es von uns , fordert die höchste Kraflanftrenguug von
jedem einzelnen, wenn uns der endgiitige Sieg werden soll. Es
gilt, darüber nröge sich nieniand täuschen, noch schwere Toge und
dornenvolle Hindernisse zu überwinden , ehe uns aus den dunklen
Kriegswolken das Morgenrot des Friedens cntgegenleuchten wird.
Aber den festen Glauben an den Sieg unserer gerechten Sache kann
uns niemand nehmen!

* Mißbrächliche Benutzung der 2. Wagenklasse.
In letzterer Zeit benutzen Reisende mit Fahrkarten 3. und 4. Klasse
vielfach die zweite Wagenklasse, in die sie ohne weiteres einsteigen,
trotzdem in den Wagen 3. und 4. Klaffe Platz genug vorhanden ist.
Die Eisen bahn Verwaltungen haben die Bahnhofs - und Fahrbeamten,
KoMrolleure und Zugrevisoren angewiesen, dem Unfug sofort schärf-
stens entgegenzutreten und die Schuldigen unnachsichtlich zur An¬
zeige zu bringen.

* Po st verkehr per Tauchboot.  Zur Beförderung
mit deutschen Handels-Tauchbooten können bis auf weiteres ver¬
suchsweise gewöhnl'chc Briefe ohne Warcrünhalt und Postkarten
lohne Antwortkarten ) nach den Bereinigten Staaten von Amerika
und nach neutralen Ländern im Durchgang durch die Bereinigten
Staaten (Mexiko, Mittel - und Südamerika , Westindien, China,
Niederländisch-Jndien , PH lipp ncn usw.) bei den Postanstnlten
unter nachstehendenBedingungen ausgeliefert werden:, Das Höchst¬
gewicht der Briefe dors 69 Gramm nicht übersteigen. Die Sen¬
dungen (Briefe ,und Postkarten) müssen freigemacht und auf der
Bordorss'te mit „Tauch! ooibrief" bezeichnet sein. Für Briese und
Postkarten gelten die Gebührensätze des Weliposioere'ns . Für die
Beförderung von Auslandssendungen mit einem Handelstauchooot
hak der Absender als Entschädigung für die der Postvcrwaltung er¬
wachsenden außergewöhnlichen Kosten noch eine besondere Geoühr
,zu entrichten. Die>e Gebiibr beträgt für Postkarten und Briefe
Äs 20 Gramm 2 Mark, bei Br 'efm über 20 Gramm für je 20 Gr.
ckes Briesgewicht; 2 Mark . Die hiernach aufkommende besondere
Gebühr ist von dein Absender in Freimarken auf dem äußeren Um¬
schläge zu verrechnen.

* Wie wir vernehmen, feiern Bahnmeister a. D. Heinrich
Kreußler  und Frau , Kaiserstraße 41 hier wohnhaft, am 6. Ja¬
nuar das selten Fest des goldenen Ehejubiläums.

* Der Rhein  führt infolge der andauernden Reaenfälle
Hochwasser.  An vielen Stellen ist das Wasser über die User
getreten. Bor Hotel Nassau-Krone spülen die Wellen an den Rand
des Fußweges . Der Hafenplatz vor der Regattastraße steht voll¬
ständig unler Wasser, desgleichen eine große Strecke der »arb Schier¬
stein führenden Rbeinufer -Bromennde. Die Uferstraße ist eben¬
falls zum größten Teil überflutet. Gestern nachmittag erreichte der
Wasstrstand hier eine Höhe von 4 Metern : seit dieser Zeit ist er nur
unwesentlich gestiegen. Für die Schiffahrt ist die erste Be¬
schränkung eingetreten. — Hochwasser führen gleichfalls der Main,
Neckar, Motel, Lahn, Aar , Fulda . Werra , Kiinig . Vielfach hat
das Hochwasser Sckiaden angerichtet. Einzelne Betriebe in den
Flußtälern mußten stillgclcgt werden.

Wb Frankfurt a. 2tt., 1. Januar 1917. Vaterländischer Hilfs¬
dienst. Aufforderung des Kriegsamts zur freiwilligen Meldung
gemäß § 7 Abs. 2 des Gesetzes für den vaterländischen Hilfsdienst.

Hilisdienftpflichtige werden gesucht zur Verwendung im be¬
setzten feindlichen Gebiet und zwar:

Für Schreiber- und Botendienst bei militärische» Kommando-
und Verwaltungsbehörden.

Zur Beaufsichtigung fremdländischer Arbeiter.
Zur Beschäftigung in militärischen Wirtschaftsbetrieben jeder

Art , in Soldatenheimen imb Lazaretten.
Es wird zunächst ein vorläufiger Arbeitsvertrag mit 14tägiger

.Kündigung abgeschlossen. Die Hilfsdienstpslichtigenerhalten : Freie
Berpflegung und Unterkunft, freie Eiscnbahnlahri zum Bestim¬
mungsort und zurück, freie Benutzung der Feldpost, freie ärztliche
und Lazareitbehnndlung , militärische Bekleidungs- und Aus¬
rüstungsstücke, falls die Art der Beschäftigung es nötig erscheinen
läßt.

Die Höhe des Lohnes oder Gehalts wird nach Arbeitsart und
-Dauer, sowie nach der Leistung festgesetzt: eine auskömmliche Be¬
zahlung wird zugesichcrt.

Im Fall des Bedürfnisses werden außerdem Zulagen gewährt
für in der Heimat zu versorgende Familienangehörige.

Die Versorguung Hilfsdienstpflichtiger, die eine Kriegsdienft-
beschädigung erleiden, Und ihrer Hinterbliebenen wird noch beson¬
ders geregelt.

Die auf Grund dieler Meldungen im Etappen - und Operations¬
gebiet verwendete» Hilfsdienstpslichtigen rechnen im allgemeinen
zum Heeresgefolge und unterstehen insoweit den Kriegsgesetzen.

Meldungen nimmt die Unterzeichnete Kriegsamtsstelle in
Frankfurt o. M., Marienstraße 10, bis 10. Januar ' 1917 entgegen.

Es find beizubringen: Polizeilicher Ausweis mit Photographie,
etwaige Militärpapiere , Beschäftigungsausweis oder 'Arbeitspa¬
piere, erforderlichenfalls eine Bescheinigung gemäß § 9 Abs. 1 des
Gesetzes über den vaterländischen Hilfsdienst (Abkehrschein), An-
gabe, wann der Bewerber die Beschäftigung antreten kann.

Frankfurt a .M., den 2. Januar 1917.
Kriegsamtsslelle im Bezirk des stellv. Generalkommandos

18. Armeekorps.

22. Vollversammlung der Landwirkschafiskammcr
für den Regierungsbezirk Wiesbaden.

Samstag tagte im Landeshause unter dem Vorsitze des stellv.
Präsidenten der Kammer. »Herr» Landrat Kammerherrn v. Heim-
durg, die L a n d w i r i scha f t s ko m m e r zu ihrer 3. Vollver¬
sammlung während des Krieges. Anwesend sind an Ehrengästen
Oberpräsident Hcngstenberg. '.leeg.-Prästdent Dr . v. Die ster, Polizei¬
präsident Kammcrherr o. Schenck, Landeshauptmann Krekel und
andere . Gestorben ist das Kammermitglied Stricker-Walsdorf , ge¬
fallen im Felds der Obst- und Gartenbaulehre '' Hermann , deren
Godächütis durch Erheben von den Sitzen geehrt wird . Anwesend
sind 28 stimmbrreciitigte Mitglieder tun Kammer. Zu Schrift¬
führern werden Ott-Rüdesheim und Merten -Erbenheim berufen.
Auf Antrag von Stritter -Piebr 'ch werden d'e stattgehabten 12 Neu»
mahlen für giltia erklär!. In ll Fallen erfolgte die Wiederwahl.
Der Vorsitzende der Kammer Bartmanu Lüdecke-Frankjurt und der
stellvertretende Vorsitzende Landrat .Kammerherr o. He.nrburg,
werben durch Zuruf w edergemähst.

K.-M .Ott sMdesheim ) berichtete über den Befund bei der
Prüfung der Jo.hreorechnu.ng für 1916. Die Rechnung schließt ab
Mit 1326 &42 M . Auczmbe unfc 1 047 163 M . Einnahme , also mit
279 000 M. Ueberschust Ablaß zu Beanstandungen fiat sich nicht
ergeben,

Der üblichen Ucbersicht über die Lage der Landwirtschaft im
Bezirk Wiesbaden, die der Vorsitzende gab, entnehmen wir folgen¬
des: Der Schwierigkeiten sind viele zu überwinden gewesen, teils
vermeidbare, teils unvermeidbare . Zu den ersteren zählte der
Mangel an Saatgut und Kunstdünger. Wenn die Feinde der
Meinung gewesen sind, uns durch den Mangel an Stickstoff zu-
grtmde richten zu können, so haben sie sich gründlich verrechnet.
27 (X)0 Morgen sind im vergangenen Jahre weniger mit Kartoffeln
bestellt worden als im Jahre vorher, zum nicht geringen Teil
zweifellos wegen der geringen Uebersichtlichkeit der einschlägigen
zahlreichen Berordnungen . Es fehlt an dem richtigen Verhältnis
im Verkehr zwischen Produzenten und Konsumenten. Daraus er¬
geben sich unangenehme Erschütterungen. Der Landwirt verlangt
stetige Preise. Er verlangt zu wissen, wie er seine Preise zu kal-
ktüieren hat. Der Landwirt versteht nicht, wie es sich erkläre, daß
von notwendigen Lebensmitteln die Ä'artoffelu um 60, der Hering
ober um 400 Prozent im Preise gestiegen sind, weshalb er die Kleie
teurer zurückzukauseuhat, als er selbst das Getreide abgibt, wes¬
halb die Mjlch mit nur 30 Prozent Aufschlag abgegeben werden
muh bei einem Aufschlag der Futtermittel um 400 Prozent . Die
Landwirtschaft krankt an dem Uebermaß von Verordnungen . Sie
verlangt etwas »lehr Bewegungsfreiheit , als ihr heute zugestan-
dcn wird. Die Erfahrungen , welche man im Bezirk mit den
Kriegsgefangenen gemacht hat, sind hier mehr, dort weniger gute.
Mir dem vorhandenen Saatgut hofft man auszukommcn. Empfoh¬
len wird zum Schluß, den Sommerweizen , nicht vermahlen zu
lassen, sondern ihn als Saatgut zurückzuhalten. Der Gcsamt-
Jahreskaufpreis der Pferde im Bezirk beläuft sich auf IX Milli¬
onen Mark . Bei verminderten Kräften war von den Beamten der
Kammer eine erheblich vermehrte Arbeit zu leisten. Der Vor¬
sitzende zollte ihnen warme Anerkennung für die fleißige und
pflichtgetreue Erledigung ihrer Arbeiten.

Zu dem Rechnungsvoranschlag für 1917/18 ist wiederum Be¬
richterstatter K.-M. Ott bestimmt. Im ganzen haben sich die ein¬
zelnen Posten gegenüber dem Vorjahr nur hier und da geändert.
Für wissenschaftliche und Lehrzwecke sind vorgesehen in Einnahme
30 500 M., in Ausgabe 97 425 M. Davon werden gedeckt aus
Staatsmitteln 25 000 M ., aus sonstigen Beihilfen 30 530 M . und
aus eigenen Mitteln 39 995 M . Für Förderung der Viehzucht sind
eingestellt: 15 650 M. für Pferde . 36171 M. sür Rindvieh. 3800
M . für Ziegenzucht, 1000 M. für Schafzucht, 5700 M. sür Geflü¬
gelzucht, 2300 M. für Äanichenzucht, 1450 M . für Bienenzucht, ins¬
gesamt 77 871 M ., von denen 63 566 M . Staatsbeihilfen sind. Die
Förderung des Obst-, Wein- und Gartenbnus erfordert 19 310 M.,
die Unterstützung der iandwirtfchaftlichen Bereine und Förderung
der Landkultur im allgemeinen 19 294 M., darunter 10 350 M.
Staatsbeihilfen , die Verwaltung der Kammer 92 386 M. bei 9000
Mark Staate dcihiffeii. Der Voranschlag schließt demgemäß ab
mit 289 286 M. in Einnahme , 307 '286 M. in Ausgabe und einer
Mehrausgabe von 18 000 M., welche aus den Ueberjchüfsen gedeckt
wird.

K.-M. Geh. Reg.-Rat Büchting verwies auf die große Bedeu¬
tung , welche die Stellenvermittlung für die Landwirtschaft habe.
Seien doch nus dem von ihm verwalteten Kre s auf dem östlichen
Kriegsfchauptatz nicht weniger als 40 900 Personen noch Deutsch¬
land vermittelt worden. T :e Tagegelder der Äammermitglieder
und Beamten, welche heute 9 M . betragen , wurden init Rücksicht
auf die höhere» Kosten der Lebenshaltung um ein Drittel , d. h. auf
12 M., erhöht. — K.-M. Land- und Gastwirt Heinrich Merten
(Erbenheim) erstattete Bericht über den Stand der Pferdezucht des
Bezirks. Im Jahre 1915 sind von 1126 gedeckten Stuten 498 Foh¬
len zur Welt gebracht worden. Im Jahre 1916 belief sich die Zahl
der Deckungen aus 1042. Die Beschaffung von Bereinshengsten
wird dringend empfohlen. Aus die Weiden waren ausqetrieben
159 Fohien . Während bei dem ausgetriebenen Rindvieh aus der
Rettbergsau erhebllche Gewichtszunahmen seftgestellt rvruden,
war das bei den ausgetriebenen Fohlen durchweg nicht der Fall.
Es stellte sich eine Seuche ein, welche vielfach eine» tödlichen Aus¬
gang »ah.n. gegen die aber inzwischen alle Gegenmaßnahmen ge¬
troffen morden sind. Bon den Pferden des Bezirks wurden 540
requiriert , 1800 Leihpferde kanien herein, 237 belgische Kauspserde.
Zurzen werde» von den Landwirten nach 500 Beuiepserde ver¬
langt . Der „Pserdeznchtoercin" will den Versuch niachen, frei¬
händig in Belgien Pferde anzukausen, wie die Rhelnprovinz das
bereits gemn hat.

Rach einigen weiteren Mitteilungen erstattete Direkter Petit¬
jean den üblichen Bericht über den Stand des ländlichen Genossen¬
schaftswesens. Im Bezirk bestehen zwei Verbände , der Wiesbade¬
ns»' und der Raifseisen-Revisionsverband , welche zusammen 514
Vereine mix 29 953 Mitgliedern umfassen. Der Umsatz der Kredit¬
genossenschaftenbelief sich im Jahre 1915 auf 68,3 Millionen , die
Epareinlaaen auf 34.1 Millionen , die Zeichnlingen auf die Kriegs¬
anleihe auf 12 Millionen. Für eine sechste Kriegsanleihe sind die
Verbände bereits gewappnet.

Die Mitglieder des Vorstandes sowie deren Stellvertreter , die
Mitglieder der Ausschüsse, die Referenten sowie die außerordent¬
lichen Mitglieder wurden wiedergewählt.

Zum Schluß erklärte der Vorsitzende des Viehhandelsver¬
bands Landrat a. D. v. Bernus , im 'Gegensatz zu dem. was viel¬
fach angeno.nmen wird, daß dieser Verband ausschließlichgemein¬
nützige Zwecke verfolge, und daß eine Zeit kommen werde, in der
man dem Verband allgemein Dank sagen werde für die Tätigkeit,
die er während des Krieges entfaltet habe. Bezüglich der Viehein¬
fuhr tue der Verband sein Mögliches. Etwa eine halbe Million habe
er für diesen Zweck bereits zur Verfügung gestellt. Händler seien
bei dem Verband abjolut unentbehrlich. Man werde bemüht sein,
etwaige Mängel in dem Verband abzustellen.

Die Tagung schloß kurz nach 1 Uhr mit einem Kaiserhoch. Ein
gemeinsames Essen der Kammcrmitglieder im Bahnhofsrestaurant
schloß sich an.

Wiesbaden. Dem Landgcrichtsdirektor Reizert sowie den
Amtsgerichtsräten Wefcner und Lieber wurde der Charakter als
Geheimer Justizrat verliehen.

wc Der Landcsbank-Oberbuchhalter Schirjott von hier ist als
Direktor an die städtische Sparkasse in Bonn berufen.

Schierstem. Der älteste Sohn der Frau Lehrer Schuster Wwe..
Leutnant der Reserve Ernst Schuster, stud. th., wurde bei den
Kämpfen an der Somme mit dem Eisernen Kreuz e r st e r Klasse
ausgezeichnet.

— Eltville. Ein ganzes gefchiachtetsSchwein wurde einem
hiesigen Einwohner am bellen Tage gestohlen. Man hatte das
„Wuzi" nach der Schlachtung vor dem offenen Küchcnfenster zur
Abkühlung aufgehängt, als ein Mann ganz ungeniert hinzutrat,
das Sch we n abhing und damit fortg ng. Die Frau des Hauses
bemerkte den Vorgang von den» Wohnzimmer aus , mar aber der
sicheren Meinung , ihr eigner Mann sei es der das Fjeisch nach einer
anderen Stelle verbringen wolle. Erst später entdeckte man , daß
ein Spitzbube de leckere Feiertagzgabe geholt hatte. Von dem
Diebe fehlt jede weitere Spur . — Wenige Tage vorher wurden
e nein Gärtner aus feinem festverjchlossenenGartenhause zwei
schwere Schocken gestohlen.

Eddersheim. Auf der Taunusbahnlinie entgleisten Donners¬
tag nachmittag zwischen den Stationen Eddersheim -Weilbach-
Hattersheim auf freier Strecke mehrere Wagen eines Güterzuges
und sperrten auf längere Zeit das Hauptgleis . Wesentlicher Ma¬
terialschaden ist nicht entstanden, auch kam von dem Personal nie¬
niand zu Schaden.

Höchst. Das Schöffengericht uerurtette den Arbeiter Karl Kr.
aus ÄRa nz-Mombach, der vor kurzem mit verschiedenen Kelster¬
bacher. Einwohnern im Schwanheimer Walde beim Wildern über¬
rascht und restgeiiaminen wurde , zu 4 Monaten Gefängnis.

ktönlgstein. Die Höchst-Königsteiner Eisenbahn hat mit dem
l . Januar infolge der erhöhten Betriebskosten eine Erhöhung der
Tarif - für Personen- und Güterbeförderung eintreten und gleich-
zestig die erste Wagenklasse wegfallen lassen.

Limburg. Das Kriegsgefangenenlager Limburg ist geschlossen
worden. Die in demselben untergeb rächten Gefangenen wurden
nach anderen Kriegsgefllgeueulagc.ru übergeführt . ,

Allerlei aus der Llmgegend.
Vtalnz. Die Großhcr .zogin hat ein Ehrenblatt gestiftet, das ln

künstlerischerAusführung die Tätigteit der Frauen im Weltkriegs
dnrstellt und als Dank und Anerkennung für selbstlose Mithilfe und

Pflichterfüllung verliehen wird . Die ersten Verleihungen haben zr«
Weihnachten stattgefunden.

— Mainz im Dunkeln.  Eine unliebsame Ueberraschunx
brachte der letzte Samstag abend zahlreichen öffentlichen Gebäude»
und Privatwohnungen der hiesigen Stadl . Um halb 11 Uhr ver¬
löschten plötzlich in zahllosen Räumen die elektrischen Lichter. 2m
Hauptbahnhofe herrjchie ägyptische Finsternis , und >n den Gast¬
häusern und Hotels saßen alle Gäste völlig iin Dunkel. D>e
Störung , die auf Kurzschluß zurllckzuführen war , machte sich durch
alle Siraßenzüge hindurch vom Hauptbahnhof bis zum Südbahnhof
bemerkbar und währte etwa eine Viertelstunde lang.

Vor Sabre
Dezember 1915—Januar 1916.

30. Der englische Posldampser „Persia" im Mittelmecr ver»
senkt.

Englischer Fliegerangriff aus Osiende: kein militärischer
Schaden, doch wird ein belgisches Kloster und andere Gebäude stark
beschädigt, auch werden 19 Einwohner verletzt und einer getötet.

31. Ein russischer Angriff auf Friedrichstadt scheitert: die
russisch-österreichischen Ikeujahrskämpfe dauern mit Heftigkeit au,
sonst überall Ruhe oder unbedeutende Kampstätigkeit.

1. Am Hartmannsweilerkops machen wir bei Eroberung eines-
feindlichen Grabens 200 Gefangene.

1. Der französische General Sarrail läßt in Saloniki die Kon¬
suln der Mittelmächte verhaften.

2. Eine große Sprengung unsererseits nördlich der Straße La
Bafsee—Bethune hat bedeutenden Erfolg.

Auf dem russischen und Balkan-Kriegsschauplah verhältnis¬
mäßige Ruhe.

Die Oesterreicher machen an der bessarabischen Front 850 Ge¬
fangene.

3. Andauer der russisch-österreichischen Reujahrsschlacht: sehr
starke Verluste der Russen; ihre Angriffe völlig abgeschlagen.

Auf den anderen Kriegsschauplätzen nichts von Bedeutung.
4. Abgesehen von den russisch-österreichischen Kämpfen in Ost-

galizien und an der bessarabischen Grenze nichts von Bedeutung.
5. In Monentegro machen die Oestcrreicher gute Fortschritte.

Des Anstürmen der Russen gegen die österreichische Front in Ost¬
galizien und Bessarabien wird besonders heftig, bleibt aber ergeb¬
nislos und führt nur zu vermehrten Verlusten der Russen.

6. Aeberwiegendgeringe Kampfätitgkeit allenthalben.

Neueste Nachrichten
Der DienstagTagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 2. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Armee des Generaifeldmarfcholls Herzog Albrecht von Württemberg.

Im Ipernbogen lebhafter Artilleriekampf . Englische
Handgranaten -Angriffe wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Kronprinz.

In der Champagne , im 'Argonnerwald und auf dem
Osiufer der Waas drangen deutsche Stoßtrupps und Pa¬
trouillen in französische Gräben und kehrten mit Gefangenen
und Beutestücken befehlsgemäß zurück.

Ein englisches Großflugzeug fiel in unsere Hand.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarscholls Prinz Lczpotd so» Bauer«.

Unternehmungen russischer Iagdkommandos südlich von
Riga , im Südweslen von Dünaburg und westlich von Stanis-
lau blieben ohne Erfolg.

Front des GeneraloberstenErzherzog Joses.

Südlich des Trotoful -Tales gelangte der vielumslrittenc
Höhenrücken des Wt. Aaltucanu durch frischen Ansturm in
deutschen Besitz.

Längs der aus dem Lcreczcer -Gebirge zum Sereth füh¬
renden Täler warfen Angriffe den Zcind weiter zurück: un¬
sere Truppen erstürmten beiderseits des Oitos -Tales mehrere
höhen -Stellungen . Soveja im Sucita -Tol ist genommen.
Russisch-rumänische Vorstöße wurden zurückgeschlagen. 300
Gefangene eingebrachi.

Heeresgruppedes Generalfeldmorschallsvon Mackensen.
Die 9. Armee zwang den Russen, in scharfem Rochdrän-

gcn seine Rachhutcn werfend , zu weiterem Rückzug. Von
Westen und Süden nähern sich deutsche und österreichisch-un¬
garische Truppen den Brückenkopf-Stellungen bei Jocsani
und Jundcnl . Lieber 1300 Gefangene und viel Kriegsmate¬
rial blieben in der Hand des unermüdlichen Vcrsolgers.

Zwischen Trotusul und Donau hält der Gegner seinen
Brückenkopf.

Ocstlich von Braila , in der Dobrudscha, nahmen deutsche
und bulgarische Truppen zäh verteidigte Stellungen des
Russen und warfen ihn auf Wacin zurück. In den Kämpfen
zeichnete sich das Pommerschc Reservc -Insontcric -Regimenk
7tr.  9 aus.

AlazedonifcheFront.
Keine besonderen Ereignisse.

Der Erste Generalquartiermeisler: Ludendorsf.

BrLm. Gold. Medaille

Fäill Me, Zahn-Praxis
Wimhndeu , £><>, >.

Zahnschmerzbeseitigung , Zahnziehen , Nervtöten,
Plombieren , Zahnreguiiemngen , Künstl. Zahn¬
ersatz in div. Ausführungen u. a, m. isa

»preebrt, : » - 6 Utir > Telefon SllZ8
DENTIST DES WIESBADENER BEAMTEN- VEREINS
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